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ScUc Fie 'A'or.-tlcrnrpfevin" Nr.

Noch einige Zeit nlid die Krisis ivird immer mehr
anwachsen. Bei den Reichen werde» sich ähnliche Szene»

abspielen, wie sie die moderne Gewerkschaftsbewegung

in de» Werkstätten hervorgernfen hat.
Man erwacht! lleberall erwacht man! Das Haus-

personal wird eine Gewerkschaft bilden. Sie
handeln, nnd diejenigen, welche vo» den Arbeitern
verächtlich „vornehmtueude Bedicnleiiseelen" ge»a»nt
wurde», »verde» vielleicht Haid — wer weiß — viele«
Arbeitern ein Beispiel geben!

Uebersetjt aus der „Vnlksstiniine" der franz. Schweiz

Im blande herum.

Ich dulde keine organisierten Slrbeiter in meiner
Fabrik — dies ist der Wahlspruch des Direktars der
großen chem. Waschanstalt und Färberei von Murten
uud Pullh.

Darum unterbreitete er seinen Arbeiterinnen einen
Wisch zur Unterschrift, wonach sie fich verpflichten sollten,

keiner Organisation anzugehören.
Drei Arbeiter unterschrieben die infame Erklärung

— um des armen Stücklein Brotes willen. Sechs
Arbeiterinnen unterschriebe» nicht, und sind nun alle
ausbezahlt und aus die Straße gesetzt.

Frauen, Familienmütter! Die Lyoner chem.
Waschanstalt u n d F ä r b e r e i (Murten n. Pully
bei Lausanne) oder, wie es an den Ladentüren auch

heißt: Ehem. Waschanstalt; tsiutarsris
1 v o u u kr i s s N c> r k t, st u 1 1 v s. l^, s. u s a u u s

— hat in den Schweizerstädten herum 13V Ablagen.
Merkt euch diese Ablagen, Genossinnen!

Und wenn ihr in eurer Stadt von einer wißt, so

notiert euch Adresse und Hausnummer und schickt diese

Information Per Postkarte an den Präsidenten der
Textilarbeitergewerkschaft Murten, Genosse Israeli.

Die Adresse genügt, eure Karten werden ankommen
und ihr werdet dadurch euer Teil mithelfen in dem

Kampf gegen den gewalttätigen und autokratischen
Direktor.

Genossinnen alle, die ihr Hausfrauen seid — eure
Schwestern, die Arbeiterinnen, brauchen euch, eure
Teilnahme uud eure werktätige Hülfe.

„Rächt mucß sy!" — Vor 27 Jahren heiratete im
Kanto» Bern ein Bauernknecht eine Dienstmagd;
diese scheint eine etwas „räße" Frau gewesen zu fein.
Und als sie nun im Jahre 1882 eine» Bub bekommen

hatte und es doch mit dem ewigen Zank und Streit
nicht besserte, lief der Vater davon und verdingte sich

in Frankreich.
Das war nicht schön. Aber wenn er, wie so viele

andere, dageblieben wäre, angefangen hätte zu trinken,

seilte Frau mißhandelt und jedes Jahr ein neues

Kind zum Prügeln in die Welt gestellt hätte, wär's
auch nicht schön gewesen. Item!

Als der Bauernknecht Dyxi neun Jahre lang in
Frankreich gearbeitet hatte, ging er dort eine neue

Ehe ein, verwitwete und verheiratete sich wieder und

lebte nun seit fünf Jahren glücklich mit einer anständigen,

braven Frau. Da sie sieben Kinder zusammen

hatten, brachten sie sich schwer durch, und darum kam

Vater Dyxi heim in's Bernerland. Aber die Behör¬

de», wettig erdalil vo» dem „^iiidersegcii", wollte»
weder Fran noch Kinder als rechtmäßig anerkennen
»»d stöberte» irgcmdwo im Iura hinten Frau Dyxi
Nr. 1 auf, die sich jedenfalls längst zu tröste» gewußt
hatte; hatte sie doch unterdessen drei andere Kinder
»och dazu bekommen. Also hätte der arme Dyri,
wäre er ebei, nicht ein simpler Banernknecht gewesen,
längst einen Scheidnngsgrund gehabt; aber weil
arme Leule vom „Prozediere»" nichts verstehe»,
wnrde er jetzt vor Gericht gestellt »ud wegen Bigamie
zu zweieinhalb Jahren Zuchthans verurteilt!

Das ist nun Gesetz nnd Recht - i» der Schweiz.
I» Frankreich wäre alles längst verjährt, i» England
»ie bestraft Wörde».

Nach Recht und Gesetz gelte» die drei Kinder, die
de» Dyxi gar nichts ailgehe», als Dyxi-Kinder; die
Mutter der siebe» Kinder gilt gar nicht als Frau
Dyxi, und alle siebe» Binder sind uneheliche nnd keine
Dyxi-Kinder. — Weil» der arme Ma»n feilte
zweieinhalb Jahre abgesessen haben wird, so kann er sich

dann von seiner ersten Frau, die er längst und die
ihi> längst vergesse» hat, scheiden lassen, und dann
mühsam und kostspielig seine wirkliche Frau, die er
lieb hat, „legitimiere»" — wen» sie unterdessen mit
ihren siedelt nirgends anerkannten Kindern nicht
längst verhungert ist.

Militärischer Anstand. Ein Anwohner der Ma-
»essestrasze i» Zürich, dessen Frau krank darniederlag,

schrieb an den Platzkommandanten, Oberst Jsler,
einige Zeile», des Inhalts, daß ihm die Anwohner.
namentlich die kranken, sehr zu Tank verpflichtet
wäre», lue»» er das eintönige Geplärr der Gassenhauer
etwas einschränken wollte.

Und die Antwort auf diese höfliche Bitte?
Es wird vor dein betreffenden Hanse nicht mehr

gesungen, dafür aber in ohrenbetäubender Weise g e-

pfiffen, und zwar u n t e r A n f ü h r u n g v o n

f ch n e i d i g e » L e u t n a » t s.

Warum nicht gleich eine Katzenmusik?
Und eine Frau aus dem gleichen Quartier, die mir

»och vor einem Jahre meinen Antimilitarismus
vorwarf, sagte gestern grollend: „Nicht mal in Ruhe steche»

ließe sie einem, die Bande."
Wir wissen es längst! Einige philantropische

Vereine hatte» an den Bundesrat das Begehren
gestellt, es sei eine Enquete zu veranstalten

über die Verhältnisse in der s ch w e r-

zerischen Heimindustrie; ferner sei zu prüfen

die Einführung des R e g i st r i e r z w a n-

,g e s für die Unternehmer von H e i Niel

r b e i t e n.
Der hohe schweizerische Bundesrat hat natürlich

beide Begehren abgewiesen, — und zwar mit der

wohlbekannteit Begründung, daß für diese Sachen

w e d e r Geld noch Z e i-t da fei.
Wir wissen es längst, daß alle Millionen

verbraucht werden für K a n o n e n, und die Zeit unserer

Herren und Räte drauf geht über dem Ausspintisieren
reaktionärer Schandgesetze. — Wann aber werden

endlich die Philantropen es wissen?
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„Vcrsvrguug". Iii Horgen lebte eine Arbeiterfamilie

mit drei Kindern, nnd weil die Leute arm
waren, mußte natürlich die Mutter in die Fabrik nnd
die Kinder blieben ohne Aufsicht, Da beging einmal
das zehnjährige Bübchen einen Tummenjungenstreich
und erwischte irgendwo 32 Fränklein und eine Uhr
im Betrage von 2V Franken, Selbstverständlich gaven
die erschrockenen Ellern die Sachen sofort dem Eigentümer

zurück und der Bestohlene versprach, keine
Anzeige zu machen.

Trotzdem mischte sich die Behörde hinein, entriß
den Ellern gegen ihren Willen das Kind und brachten

es unter in der frommen Zuchlnnstalt „Sonneu-
bühl" — und zwar auf sieben I a h r e!

Jetzt wohnen die Leute in Winterthur, die Mutter
will nicht mehr in die Fabrik, sonder sich ganz der
Familie widmen, und begreiflicherweise möchten sie

den jetzt 12jährigen Jungen wieder haben.
Aber die Anstalt gibt ihn einjach nicht heraus.

Und die Behörde hilft der Anstalt, obschon sie die
Kosten nicht etwa allein trägt, sondern den Vater die
Halste zahlen läßt!

Im unseren Gymnasien nnd auf den Universitäten
fitzen unzählbar die reichen Schlingel. Das
arme Proletarierkind aber ivird für seine ganze
Jugendzeit den Eltern entrissen.

Ter Revolverheld und Streikbrecher Bieber, der
vor einigen Wochen auf unsere ausgesperrten Bcrner
Holzarbeiter geschossen hat, ist nun verhaftet worden

^Vegen Sittlichkeitsverbrecheiis gegeniiber dem
zwölfjährigen Töchterchen des Meisters, der ihn hätschelte.

lim des Mädelchens willen ist die Sache traurig.
Nutzen wird sie keinen haben, denn die erbitterten
Meister, unsere Gegner, werden nie einsehen lernen,
mit was für menschengefährlichen Subjekten sie bei
dem Streikbrechergelichtcr zu tun haben — sehen es

in ihrer Verblendung selbst dann nicht ein, wenn
ihnen darüber die eigene Frau, die eigenen Kinder
verderben.

Junge Mädchen werden jeden Sommer unter
lockenden Versprechungen von egyptischen Familien,
die in der Schweiz ihren Sommeraufenthalt nehmen,
irre geführt.

Es kann nicht genug davor gewarnt werden, sol-
-chen Leuten über das Meer zu folgen, in ein Land,
aus dein die Rückkehr so schwierig ist.

Mau informier e si ch u n b e d i n g t v o r-
her — am besten beim Schweizer-HilfsVerein in
Alexandrien; er gibt jede gewünschte Auskunft
unentgeltlich. Tie Telegrammadresse: „secours suisse, Ale-
randrie" genügt.

Wir bitten alle jungen Mädchen, diese Warnung
zu beachten. Sic hak wahrhaftig in den traurigen
'Vorkommnissen der letzten Zeit ihre guten Gründe.

In der Wett ßernm.

In dcu Gruben. Der internationale Jahresbericht
der Bergarbeiter bringt nns zur Kenntnis, daß in
Europa gegenwärtig 41,0 0 0 Kinder unter 1 !1

I a h r e n in den Bergwerken uud zu lächerlichen
Löhnen arbeiten.

Noch ehe sie entwickelt sind, ruinieren und erschöpfen

sie sich unter der Erde, bei der ermüdensten und
traurigsten Arbeit.

Wahrlich, ist es nicht verbrecherisch, planlos Kinder

in die Welt zu stellen, wenn man sie doch nur
einem solchen entsetzlichen Leben ausliefert?

Ter Blutrichtcr Carvll, vom Polizeidepartement
in P a t t e r s o n (Vereinigten Staaten von Amerika)
hatte durch Verfügung die ihm unangenehme Stimme
des Volkes: „Lo czueslioiw 8ocials" unterdrückt.

Da machte die Schwester des Redaktors Mary
Caminita mit ihrer Gefährtin Giuseppiua
Carrofive einen Angriff auf den Unhold; aber
der hatte ein schlechtes Gewissen und war gut
beschützt; darum wurden die Heiden Frauen überwältigt
und von ihm zu laugen Znchthausstrafeu verurteilt.

Eine Zimmcrmicterin in Paris crfchieu dieser
Tage auf der Polizei und meldete, sie habe soeben in
einem Zimmer ihres Haufes ein halbersticktes
neugeborenes "'Kind gefunden.

Der Polizeihauptmann begab sich an die
angegebene Adresse und fand auf dem Bette einer Mieterin
im sechsten Stock ein lebensfähiges kleines Mädchen
unter Decken verborgen.

Man brachte das Kind ins Findelhaus. Die Mutler
des Kindes war, wie gewohnt, in einer benachbarten

Kartonnage-Fabrik zur Arbeit gegangen.
Auf die Polizei gerufen, erklärte die arme Mutter

dort schluchzend, sie fei allein während der Nacht
niedergekommen, und am Morgen seien ihr nur zwei
Wege offen gestanden: entweder ihr Kind zu pflegen
und die Stelle zu verlieren ; oder die Stelle zu behalten

und den ganzen Tag auf Arbeit zu gehen.
Nach hartem Gewissenskampf hatte das arme

Mädchen den außerordentlichen Mut gefunden, zur
Fabrik zu gehen.

Wir leben in einer heitern Gesellschaft!
Die Influenza, ihr Wesen, ihre Ursachen nnd Na-

tui gemäße Behandlung, allgemein verständlich dargestellt

von Dr. F i s ch e r, prakt. Arzt. Eine 64 Seiten
uiJ'cssende Broschüre, welche die bei der jetzigen Wechsel,

eichen Jahreszeit so leicht erworbene Grippe und
ihre Bekämpfung faßlich klar macht. Zu beziehen von?
Verlage von Wilhelm Möller, Oranienburg,
B e r l i n, gegen Einsendung von 1 Fr. 25.

Eine Konsumgesellschaft, die den Mutterschutz
eingeführt hat, ist der erste n i e d e r ö st e r r e i ch i s ch e

Arbeiter-Konsumverein:
Frauen, die Mutterfreuden entgegensehen, erhalten

v o r d e r E n t b i n d u n g durch sechs Wochen den
halben Lohn. Dies ist gewiß eine große Begünstigung

für die Frauen, da, wenn auch der Mann
verdient, es der Frau in den meisten Fällen möglich sein
wird, mit dem halben Lohn auszukommen, wenn die
Ausgaben für das Essen außer Hause wegfallen. Und
die leichteren Hausarbeiten fügen bei normaler
Schwangerschaft der Frau gewiß keinen Schaden zu,
wenn sie der Arbeit im Bureau oder im Laden
enthoben ist.
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